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Auktionen

Beleuchteter «Bazaar»-Couchtisch
Die Design-Auktion des Doro­
theums Ende Mai wartet u.a. mit 
Totems von Ettore Sottsass auf. 

Ein weiterer Schwerpunkt liegt 
auf seltenen Lampen und Vasen. 
Zwei mundgeblasene, dreifarbige 
Vasen von Tom Dixon (2800–3200 
Euro) und eine ebenfalls von Mu­
rano produzierte «Spicchi»-Vase 
von Fulvio Bianconi, Venini 1953, 
finden sich ebenso wie italienische 
Hängelampen der 50er Jahre.

Ein moderner Klassiker bei den 
Stühlen ist Jean Prouvé, dessen 
«Visiteur-Armsessel», Entwurf 
1942/44, mit 18000–22000 Euro 
beziffert ist.

JAM ist die Abkürzung für drei 
Briten, deren Design-Credo darin 
besteht, Dinge aus Industrieabfall 
zu produzieren. Der 1997 
entstandene Paravent 
«Three and a Half Minutes» 
verwertet Filmstreifenreste 
(6000–10000 Euro). Einmal 
mit adrettem Geflecht und 
einmal wild-unfrisiert 
kommen zwei Kommoden 
des französischen Star-De­
signers Christian Astugue­
vieille daher: «Commode 
Aton» mit lackierten Baum­
wollschnüren (16000–
20000 Euro) sowie «Com­
mode Nr. 4» mit Hanf-

Rastamähne (20000–25000 Euro). 
Puristische Sammler kommen bei 
den futuristischen «Breeding Ta­
bles» der Designer Clemens Weis­
shaar/Reed Kram auf ihre Rech­
nung (je 9000–13000 Euro). Eine 
Klasse für sich sind Danny Lanes 
Unikat «Fakir Diwan» (15000–
18000 Euro) sowie Franz Wests 
Bank von 1992 (30000–35000 Eu­
ro). Ganz gegenwärtig wirkt das 
Ensemble der legendären Mailän­
der Gruppe «Superstudio». Der 
beleuchtete Bazaar-Couchtisch 
von 1968, geschätzt auf 7000–9000 
Euro, ist eine durch und durch 
runde Sache. (ba)

Dorotheum, Dorotheergasse 17, Wien;  

Spezialauktion Design: 29.5.2008

Star-Los: Kinder am Hafen
Eine Rarität auf dem deutschen 
Markt ist das Gemälde des franzö­
sischen Impressionisten Camille 
Pissarro «Match de cricket à Bed­
ford Park» von 1897, das in der Vil­
la Grisebach aus Berliner Privatbe­
sitz eingeliefert wurde (Schätzung 
250000 bis 350000 Euro). Der 
deutsche Impressionismus beein­
druckt mit Gemälden von Lovis 
Corinth, Lesser Ury sowie zwei he­
rausragenden Wannseegarten-Im­
pressionen von Max Liebermann 
(200000–250000 Euro und 400000 
–600000 Euro). 

Wie auch bei der Jubiläumsauk­
tion der Villa Grisebach im Herbst 
2007 stammt das Star-Los von  
August Macke. Das Gemälde 
«Kinder am Hafen I» aus dem Jahr 
1914 wird am 30. Mai 2008 aus­
gerufen und ist mit 1,5 bis 2 Mio 
Euro bewertet. Internationale Be­
achtung gilt auch einem bedeu­
tenden Beckmann-Angebot; da­
runter das seit Jahrzehnten nicht 
öffentlich gezeigte Gemälde 
«Grauer Strand» von 1928 (800000 
–1,2 Mio Euro) sowie das Aquarell 
«Geschwister» aus den 1930er Jah­
ren (300000 –400000 Euro). Vier 
erotische Klimt-Zeichnungen er­
gänzen das internationale Ange­
bot (Schätzung zwischen 70000 
und 120000 Euro). 

Ein eigener Katalog innerhalb 
der «Ausgewählten Werke» ist dem 
zeitgenössischen Kunstschaffen ge­
widmet. Aus diesem Angebot, das 
u.a. aktuelle Werke von Gerhard 
Richter, Damien Hirst, Eberhard 
Havekost, Matthias Weischer und 
Thomas Demand beinhaltet, stam­
men auch zwei Gemälde Konrad 
Klaphecks. Sein Werk «Die Selbstsi­
cheren» aus dem Jahr 1959 ist auf 
40000–60000 Euro geschätzt und  
«Das Angebot» von 1985 auf 50000 
–70000 Euro (sil)

Villa Grisebach, Fasanenstr. 25, Berlin;  

Auktionen: 29. bis 31.5.2008.

August Macke: «Kinder am Hafen», 
Taxe: 1,5 bis 2 Millionen Euro.

«Plastic Fantastic» in der Designwelt
Ganz in der Welt des Plastik-De­
signs schwelgt die Galerie Neu­
meister im Mai; ausgestellt sind 
rund 140 Objekte vom Möbel über 
Trend-Mode bis hin zu Kunstob­
jekten, Schmuck und Gebrauchs­
gegenständen wie Radios oder 
Lampen von 1930 bis heute. 

In London und in den USA ist 
derzeit besonders das Design aus 
den 60er und 70er Jahren hip – sie 
avancierten auch in der aktuellen 
Ausstellung zu den Kernstücken; 
so etwa der Prototyp eines stapel­
baren Stuhls von Verner Panton 
für Vitra aus Polyurethan-Hart­
schaum. In der Versuchsserie 
sollte die Materialzusammenset­
zung für diesen technisch schwie­
rig herzustellenden Stuhl getestet 
werden. Ebenso von Panton zu er­
steigern sind die Hängelampe 
«Shell Fun 1DM» von 1964, der 
Sessel von Eero Saarinen aus 
Kunststoff, Aluminium und Leder 
oder «Nobody’s Perfect», ein Lehn­
stuhl von Gaetano Pesce. Aus den 
60er Jahren stammen auch eine 
aufblasbare «Nana» von Niki de 
Saint Phalle aus der Werkstatt Mar­
lo Plastics, Brooklyn, oder die Rei­
se-Schreibmaschine «Valentine» 
von Ettore Sottsass und Perry King 
aus rotem ABS-Kunststoff für Oli­
vetti. Von diesem Büro-Klassiker 

hat sich auch das MoMA, New 
York, ein Stück gesichert.

Eine Besonderheit ist auch die 
Emilio-Pucci-Kollektion für Bra­
niff. 1965 wollte die US-Fluglinie 
den Flugverkehr glamouröser ge­
stalten; für Kleidung und Accessoi­
res des Personals wurde der Mode­
designer Emilio Pucci engagiert. 
Seine Nylon-Uniformen, die mitei­
nander kombiniert und übereinan­
der getragen werden konnten, hielt 
er in knalligen Farben und charak­
teristischen Mustern. � (sil)

Neumeister, Barer Strasse 37, München;  

Auktion: 28.5.2008

140 Plastik-Design-Objekte  
versteigert Neumeister Ende Mai.

Mehr als ein Spielzeug für Superreiche
KUNSTFONDS Die publi-
zierten Gewinnerwartungen 
von neuen Kunstfonds sind 
oft spektakulär, das Angebot 
ist jedoch unübersichtlich 
und oft schwer zu  
beurteilen. Mit den Prime 
Art Funds, einem neuen Typ 
von Kunstfonds, sollen neue 
Wege beschritten werden.

Katrin Bachofen

Das Interesse an Kunst­
fonds als alternativen  
Anlagemöglichkeiten ist 

heute grösser denn je. Grund da­
für sind weniger die guten Portfo­
lio-Optimierungseigenschaften 
einzelner Kunstkategorien, als 
vielmehr die spektakulären Preis­
entwicklungen der letzten Jahre 
im Sekundärmarkt – dem Markt 
für Kunstwerke, die zwischen 
Sammlern gehandelt werden, 
meist über ein Auktionshaus oder 
einen spezialisierten Händler. 

In diesem Klima sind mehrere 
neue Fonds aus der Taufe gehoben 
worden. Die publizierten Gewinn­
erwartungen sind oft spektakulär, 
aber das Angebot ist unübersicht­
lich und die einzelnen Instru­
mente sind schwer zu beurteilen, 
da ihre Investmentstrategien sel­
ten klar definiert sind und sich oft 
nur in der Ausrichtung auf spezi­
fische Segmente des Kunstmarkts 
unterscheiden. Am häufigsten ist 
die Fokussierung auf Gegenwarts­
kunst aus «neuen» Kunstmärkten 
wie China, Indien, Russland und 
Brasilien. 

Ob die neueren Sekundär­
marktfonds ihren eigenen Perfor­
mance-Einschätzungen gerecht 
werden können, ist fraglich. Die 
Anzeichen, dass viele Segmente 
des Kunstmarkts bereits stark 
überhitzt sind und die Finanzkrise 
nicht spurlos an ihnen vorbeige­
hen wird, mehren sich. Der jüngste 
Kunstboom speiste sich zu gros­
sen Teilen aus Geld von neuen 
Käuferkreisen, die der gegenwär­
tigen Volatilität der Finanzmärkte 
stark ausgesetzt sind. Seit dem 
Einsetzen des Credit Crunch ist in 
den grossen internationalen Auk­
tionshäusern denn auch die Zahl 
der säumigen Kunden in die Höhe 
geschnellt. Hohe Rückstellungen 
und Abschreibungen weisen auf 
einen anhaltenden Liquiditäts­
rückgang im Sekundärmarkt hin, 

und es scheint wahrscheinlich, 
dass sich dies bald auf die Preisni­
veaus auswirkt. Die meisten Kunst­
fonds werden von dieser Entwick­
lung nicht unberührt bleiben, 
denn trotz unterschiedlicher Aus­
richtung brauchen sie alle den Se­
kundärmarkt als Verkaufskanal. 

Den Primärmarkt im Fokus
Grundsätzlich anders positio­

niert und von den Unsicherheiten 
des Sekundärmarkts unabhängig 

sind die Prime Art Funds, ein  
neuer Typ von Kunstfonds, der in 
diesem Jahr lanciert wird. Das von 
der Prime Art Management Ltd., 
London, entwickelte Instrument 
wird ausschliesslich in den Pri­
märmarkt für junge Kunst inves­
tieren – also in Kunstwerke, die 
über eine Galerie zum ersten Mal 
in den Besitz von Sammlern über­
gehen. 

Aufgebaut auf einem transpa­
renten ökonometrischen System, 

erwartet Prime Art Management 
eine Nettorendite für Fondsinves­
toren von mindestens 14% bei ei­
ner ausgesprochen tiefen Volatili­
tät von nur 3%. Diese Schätzung 
fusst auf einem konservativen Ver­
gleich mit der historischen Wert­
entwicklung über mehr als zehn 
Jahre, einem Zeitraum, der weit 
hinter den jüngsten Boom zurück­
reicht. Geplant ist eine klassische 
Zellstruktur, bestehend aus ge­
schlossenen Off-shore-Fonds von 

je 30 bis 50 Mio Dollar, die im Ab­
stand von 18 bis 24 Monaten auf­
gelegt werden. Die Laufzeit der 
einzelnen Prime Art Funds beträgt 
fünf bis acht Jahre und das ange­
strebte Gesamtkapital der Fonds 
120 bis 200 Mio Dollar. Der 
Minimaleinsatz für Investoren 
liegt bei 250000 Dollar.

Der neue Kunstfonds ist global 
ausgerichtet und wurde konse­
quent auf das Ziel hin entwickelt, 
systematisch an den Preissprün­

gen in den fünf Jahren nach der er­
sten Austellung eines Künstlers zu 
partizipieren. Diese Preissprünge 
haben, im Gegensatz zu den 
schwer vorhersagbaren Preisent­
wicklungen im Sekundärmarkt, ei­
ne hohe Regularität (siehe Grafik). 
Es handelt sich jedoch im Normal­
fall um reine Ankaufspreise, die im 
Weiterverkauf in diesem frühen 
Stadium kaum je repliziert werden 
können, da ausserhalb des Samm­
lerkreises einer Galerie noch keine 
Nachfrage besteht. Ob ein Bild 
eines jungen Künstlers je mit  
Gewinn im Sekundärmarkt ver­
äussert werden kann, lässt sich 
grundsätzlich nicht voraussagen. 
Empirisch ist klar: In den meisten 
Fällen nicht – unabhängig vom Ta­
lent eines Künstlers. Der Primär­
markt für junge Kunst galt deswe­
gen aus der Sicht professioneller 
Investoren stets als russisches 
Roulette.

Neue Spielregeln
Prime hat ökonometrische Mo­

delle entwickelt, welche diese Pro­
bleme umgehen und die frühe 
Preis- und Liquiditätsentwicklung 
für junge Künstler anhand quanti­
fizierbarer Galerieeigenschaften 
mit grosser Genauigkeit voraussa­
gen sollen. 

Zentral in diesen Modellen ist 
gemäss Angaben der Firma eine 
starke Abhängigkeit der zukünf­
tigen Performance eines Künstlers 
von eindeutigen Mustern in den 
bisherigen Transaktionsdaten sei­
ner Galerie. Die Vorauswahl an As­
sets für das Prime-Portfolio findet 
deshalb auf Galerienebene statt, 
nicht auf der Ebene einzelner 
Kunstwerke. Besteht eine von der 
selektierten Galerie vorgeschla­
gene Gruppe von Kunstwerken die 
Qualitätskontrolle, wird sie in toto 
erworben. Die Werke werden je­
doch während der gesamten Hal­
teperiode von der Galerie weiter­
gemanaged und später einzeln 
oder als Gruppe von dieser mit Be­
teiligung am Gewinn in ihren 
Sammlerpool verkauft. Der Fonds 
kann auf diese Weise zu Primär­
marktpreisen kaufen und ver­
kaufen. Gleichzeitig vermeidet er 
die hohen Transaktions-, Trans­
port- und Lagerkosten, welche  
die Nettorendite konkurrierender  
Sekundärmarktfonds schmälern. 

Prime Art Management Limited,  

48 Leopold Road, UK- London, SW197JD 

info@primeartfunds.com 

www.primeartfunds.com

Was ist das Konzept hinter Prime 
Art Funds?
Manuel Gerber: Unser Ziel war 
es, kein weiteres Spielzeug für 
Superreiche zu schaffen, son­
dern ein Investmentinstrument 
mit hohem Alpha und stabilen 
Net Returns für unsere Inves­
toren. Bezüglich Transparenz 
und Kontrollierbarkeit unserer 
Strategie wollen wir uns mit gut 
etablierten Investmentfonds 
in liquideren Märkten objektiv 
messen können.

Bestehen keine Interessenkon-
flikte mit Ihren Partnergalerien?

Gerber: Nein. Die Interessen des 
Fonds decken sich mit denjeni­
gen von seriösen Galerien und 
deren Sammlern: Die Partnerga­
lerie behält länger die Kontrolle 
über die Preise ihrer Künstler 
und gewinnt dank der gesicher­
ten Liquidität an strategischem 
Spielraum, um sicherzustellen, 
dass sich ein Künstler später im 

Sekundärmarkt durchsetzen 
kann.

Wie stufen Sie die aktuelle Lage 
im Primärmarkt ein?
Gerber: Die neuen Käufer­
schichten, die in den letzten 
Jahren auf den Markt drängten 
und zu hohe Preise auch für 
mittelmässige Kunst bezahlten, 
dünnen nun wieder aus. Eine 
gewisse Konsolidierung in der 
internationalen Galerienszene 
ist deshalb unausweichlich. 
Langfristig setzt sich immer Qua­
lität durch, aber kurzfristig wird 
die Kapitalisierung einer Galerie 

in diesem Prozess die wichtigere 
Rolle spielen. 

Welche Galerien favorisieren Sie?
Gerber: Unser System favorisiert 
Galerien, die auch während des 
Booms den Mut hatten, kompro­
misslos auf Qualität zu setzen 
und welche die Ambition haben, 
Grundsteine für künftige Trends 
zu legen. Wir sind deshalb über­
zeugt, dass Prime Art Funds den 
globalen Markt für junge Kunst 
wieder anspruchsvoller und in­
teressanter machen wird.

Interview: Katrin Bachofen

NACHGEFRAGT | manuel gerber, CEO und Mitbegründer von Prime Art Management Ltd., London

«Eine gewisse Konsolidierung ist unausweichlich»

manuel
Gerber
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Bazaar-Couchtisch von «Superstudio», 
1968, Schätzpreis 7000–9000 Euro.
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Primärmarktfonds Sekundärmarktfonds

Galeriepreise (blau) sind im Normalfall reine Ankaufspreise. Die Preiskurve ist asymmetrisch und sinkt über viele Jahre nie unter 0%.  
Fehlt bei einem Weiterverkauf im sehr viel volatileren Sekundärmarkt (grau) die Nachfrage auf dem Galeriepreisniveau, kann sich die  
Erhöhung der Galeriepreise bis zur Stagnation verlangsamen.

Die Prime Art Funds beschreiten mit der Fokussierung auf den Primärmarkt neue Wege
Preisentwicklung (in %)
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